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PROJEKTE UND INITIATIVEN

Selbstverständliche Teilhabe an Kunst
und Kultur soll fester Bestandteil des
Alltags von Kindern und Jugendlichen

werden – mit dieser Mission sind seit Beginn
des laufenden Schuljahres 46 Kulturagenten
an insgesamt 138 Schulen in fünf Bundeslän-
dern im Einsatz. Gemeinsam mit den Schü-
lern, dem Lehrerkollegium, der Schulleitung,
Eltern, Künstlern und Kultureinrichtungen
entwickeln sie vielfältige und passgenaue
Angebote kultureller Bildung und bauen lang-
fristige Kooperationen mit Kulturinstitutio-
nen auf. Ermöglicht wird dies durch das Mo-
dellprogramm »Kulturagenten für kreative
Schulen«, das von der Kulturstiftung des
Bundes und der Stiftung Mercator initiiert
wurde und nun für insgesamt vier Jahre mit je
10 Millionen Euro gefördert wird.

Die Kulturagenten arbeiten an der Schnitt-
stelle von Schule und Kultur. Das mag zunächst
nicht überraschen, denn das Handlungsfeld
Kultur und Schule wurde (insbe-sondere im
Zusammenhang mit dem Ausbau der Ganz-
tagsschule) in den letzten Jahren von verschie-
denen Akteuren (Politik, Verbänden, Kultur-
institutionen) verstärkt in den Blick genom-
men. Die Fachleute sind sich einig: Von der
Kooperation von Schulen mit außerschuli-
schen Partnern, mit Experten aus dem Feld der
Künste und der Kunstvermittlung können alle
Beteiligten profitieren. Nicht zuletzt durch die
Empfehlungen der Enquete-Kommission

»Kultur in Deutschland« ist deutlich gewor-
den, dass der Aufbau von Netzwerken und
Kooperationen von Schulen und Kulturein-
richtungen stärker zu fördern und allen Kin-
dern während der Schulzeit die Begegnung
mit Künstlern zu ermöglichen sind. Aber wie
gelingt die Zusammenarbeit, so dass sich so-
wohl die Schulen als auch die Kultureinrich-
tungen langfristig füreinander öffnen?

Wissenschaftler und Fachverbände haben
Bedingungen für das Gelingen hochwertiger
kultureller Bildungsprojekte und für Koope-
rationen zwischen Schule und Kultur formu-
liert. So nennt z.B. Anne Bamford in ihrer
Studie u.a. »aktive Partnerschaften mit krea-
tiven Menschen und Organisationen«, quali-
fiziertes Personal und »kontinuierliche be-
rufliche Fortbildung«, »flexible Organisati-
onsstrukturen« und »durchlässige Grenzen
zwischen der Schule, den Organisationen
und der Gemeinde«. (Anne Bamford: Der
Wow-Faktor: Eine weltweite Analyse der
Qualität künstlerischer Bildung, Waxmann:
Münster 2010)

Was ist in diesem Zusammenhang also das
Besondere am Modellprogramm »Kultur-
agenten für kreative Schulen«? Die Kultur-
agenten unterstützen jeweils ein Netzwerk
von drei Schulen beim Auf- und Ausbau der
Kooperationen untereinander und mit Kul-
tureinrichtungen vor Ort. Sie stehen den Schu-
len (meist sind es Sekundarschulen), die sich

für das Programm beworben haben, als feste
Partner für die gesamte Programmlaufzeit
von vier Jahren zur Verfügung. Kontinuität
und Langfristigkeit sind wichtige Vorausset-
zungen für das Gelingen von Kooperationen
zwischen Schulen und kulturellen Partnern.
Ausgehend von den individuellen Stärken
und Bedürfnissen der Schulen erarbeiten sie
mit Schülern, der Schulleitung, den Lehrern
und auch den Eltern Ziele für einen künstle-
rischen Schwerpunkt oder ein kulturelles Pro-
fil der Schule. Sie gehen auf die Suche nach
geeigneten Partnern, moderieren die Zusam-
menarbeit der Experten in den Schulen und
den Künstlern bzw. Vertretern der Kulturin-
stitutionen.

Vorrangig geht es darum, Kinder und Ju-
gendliche zu erreichen, die nicht regelmäßig
mit ihren Eltern ein Museum oder ein Theater
besuchen, ein Instrument spielen lernen, sel-
ber malen, singen und tanzen. Es gilt, Zugän-
ge zu schaffen zur Welt der Künste, zu Mu-
seen, Konzerthäusern, Theatern, Kulturzent-
ren. Kinder und Jugendliche haben durch das
Modellprogramm die Chance, mit professio-
nellen Künstlern zusammenzuarbeiten, ihre
Erfahrungen mit Material und künstlerischen
Prozessen über den Unterricht hinaus zu
machen und sich dabei als selbstwirksam zu
erleben.

Das Programm tritt explizit nicht in Kon-
kurrenz zu den künstlerischen Fächern wie
Musik-, Kunst- oder Theaterunterricht. Kul-
turagenten sollen keineswegs den Kunstleh-
rer ersetzen, springen nicht ein, wenn eine
Unterrichtsstunde in Musik ausfällt. Sie ha-
ben andere Aufgaben, sind Prozessbegleiter
und Impulsgeber. Qualifiziert sind sie für
ihre Arbeit durch ihren künstlerischen Hin-
tergrund und ihre Erfahrung in der Zusam-
menarbeit mit Schulen. Diese besondere
Kombination wird gebraucht, wenn die Sys-
teme »Schule« und »Künste« mit ihren un-
terschiedlichen Bedarfen und Zielsetzungen
aufeinander treffen. Wenn Künstler in Schu-
len arbeiten, wenn Kinder und Jugendliche
mit wenig Kulturerfahrung und ohne ent-
sprechende Kompetenzen in der Kunstrezep-
tion Kultureinrichtungen besuchen, kann es
zu Irritationen führen. Mit Unterstützung
durch die Kulturagenten können diese be-
nannt, systematisch bearbeitet und produktiv
genutzt werden.

Neben dem qualifizierten Personal stellt
das Modellprogramm »Kulturagenten für kre-

 ■■■■■ »Kulturagenten« starten ihre Mission

Eine Initiative der Kulturstiftung des Bundes und der Stiftung Mercator
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ative Schulen« einen Projektfonds bereit, aus
dem Projekte mit Kultureinrichtungen oder
Künstlern finanziert werden können. Dabei
geht es nicht um eine beliebige Folge von
Events, sondern ein bedarfsorientiertes und
stimmiges Gesamtkonzept, das über die vier
Jahre entsteht und Projekte mit hoher künst-
lerischer Qualität hervorbringt. Die Schulen
haben die Chance, kreative Orte zu werden,
die Zeit und Räume für die Künste zur Verfü-
gung zu stellen, die die Künste fächerüber-
greifend auf unterschiedlichen Ebenen im
Schulalltag verankern.

Die Kultureinrichtungen finden ihrerseits
in den Schulen ihr Publikum von heute und
morgen vor. Sie sind daher gefragt, gemein-
sam mit den Schulen und dem Kulturagenten
zu überlegen, wie sich Kinder und Jugendli-
che ihr Angebot und ihre Einrichtung buch-
stäblich zu eigen machen, wie ihr Angebot in
den Schulen noch stärker sichtbar und erleb-
bar gemacht werden kann und wie sie auch zu
außerschulischen Lernorten werden können.
Für Kulturinstitutionen und die Künstler sind
die Kulturagenten dafür wichtige Brücken-
bauer. Ein weiteres unverzichtbares struktu-
relles Element sind die Kulturbeauftragten
an den Schulen: Lehrerinnen und Lehrer, die
als feste Partner für die Kulturagenten bereit-

stehen und auch nach Ende des Programms
an ihrer jeweiligen Schule Lobbyarbeit für
Kultur betreiben. Kulturagenten und Kultur-
beauftragte werden für ihre Aufgaben im
Verlauf des Programms bedarfsorientiert
qualifiziert.

Dass gelingende Kooperationen zwischen
Kultureinrichtungen und Schulen einen sys-
tematischen Zugang brauchen, sehen nicht
nur die Kulturstiftung des Bundes und die
Stiftung Mercator so. Die Bundesländer Ba-
den-Württemberg, Berlin, Hamburg, Nord-
rhein-Westfalen und Thüringen beteiligen
sich mit einer erheblichen Kofinanzierung an
diesem Modellprogramm und sind eng in die
Umsetzung in ihrem jeweiligen Bundesland
einbezogen. Als Fachpartner sind die Bun-
desvereinigung kulturelle Kinder- und Ju-
gendbildung, conecco UG – Management
städtischer Kultur und die Deutsche Kinder-
und Jugendstiftung mit im Boot, die ihre
Erfahrungen und Expertise im Bereich Kul-
tureller Bildung, Schulprogrammen und Ko-
operationen zwischen Schule und Kultur auf
Länderebene einbringen. Auch mit dieser
Kombination von unterschiedlichen Partnern
wird im Modellprogramm Neuland betreten,
denn ein bundesweites Programm, an dem
sich Bund, Länder, Stiftungen, Schulen und

Kultureinrichtungen mit Finanzen und Ex-
pertise beteiligen, gab es bisher in diesem
Feld so noch nicht.

Neben zahlreichen Best-Practice-Beispie-
len werden wir im Modellprogramm Er-
kenntnisse darüber erlangen, wie die Schu-
len und Kultureinrichtungen mit ihrem Kul-
turagenten in den vier Jahren die Zugänge
zu Kunst und Kultur verändert und weiter-
entwickelt haben und welche Rahmenbe-
dingungen darüber hinaus nötig sind, diese
Prozesse zu verstetigen. In der langfristigen
moderierten Zusammenarbeit liegt die Chan-
ce, dass sich das Verständnis von Bildung
und Kultur erweitert – eine Chance auf Ver-
änderung und Innovation. Schulen können
Orte für die Künste werden, die Künste im
Kontext von Schule gesellschaftlich in be-
sonderer Weise wirksam werden. Kultur-
einrichtungen lernen ein junges Publikum
mit seinen Interessen und Themen sehr un-
mittelbar kennen und öffnen ihm die Chan-
ce, sich zu beteiligen. Dies scheint eine
Bedingung dafür zu sein, Kultureinrichtun-
gen zu Orten eines lebendigen gesellschaft-
lichen Diskurses zu machen – eine Voraus-
setzung dafür, dass ihre Bedeutung auch
morgen noch erkannt wird.

Sybille Linke

Der demografische Wandel hat Aus-
wirkungen auf nahezu alle Lebens-
bereiche der Menschen und wird die

gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwick-
lung in Deutschland in den nächsten Jahrzehn-
ten erheblich beeinflussen. Eine anhaltend
niedrige Geburtenrate, der erfreuliche Anstieg
der Lebenserwartung und die damit verbunde-
ne Alterung der Bevölkerung sowie der hohe
Bevölkerungsanteil von Migranten ... betref-
fen Deutschland in besonderem Maß.«

So beginnt der »Bericht der Bundesregie-
rung zur demografischen Lage und künftigen
Entwicklung des Landes«, der kürzlich der
Öffentlichkeit präsentiert wurde. Schon 2009
war der Bundesinnenminister von der Bundes-
regierung mit der Bildung eines interministeri-
ellen Ausschusses »Demografie« beauftragt
worden, um die verschiedenen Programme und
Einzelmaßnahmen der Ressorts zu koordinie-
ren. Im Hintergrund stand dabei die Überle-
gung, bis zum Jahre 2012 einen »Vorschlag für
eine ressortübergreifende Demografie-Strate-
gie der Bundesregierung« vorzulegen.

Der »Vorschlag« umfasst nunmehr 245
Seiten und versucht, den demografischen

Wandel einerseits in seinen Auswirkungen zu
beschreiben, andererseits die darauf bezoge-
nen Maßnahmen des Bundes vorzustellen.
Dabei werden 7 Aufgabenfelder benannt, in
denen die Politik tätig geworden ist bzw. wei-
ter aktiv werden muss: »Familie und Gesell-
schaft«, »Migration und Integration«, »Wirt-
schaft, Arbeit, Bildung und Forschung«, »Al-
terssicherung, Gesundheit und Pflege«, »Länd-
liche Räume und Stadtregionen, Infrastruktur
und Mobilität« sowie »Staat und Verwaltung«.

Bemerkenswert ist in diesem Zusammen-
hang vor allem der Bereich »Migration und
Integration«. War Zuwanderung politisch
lange Zeit eher negativ konnotiert, wird nun
offensiv darum geworben. Es dominiert dabei
allerdings ein ökonomisches Kalkül: »Eine
gezielte Zuwanderungssteuerung, die den
gesellschaftlichen Zusammenhalt im Blick
hat, ist für die internationale Wettbewerbsfä-
higkeit Deutschlands von erheblichem Inter-
esse.« Man ist sich zwar bewusst, dass die
Schrumpfung der Bevölkerung durch Migra-
tion allein nicht kompensiert werden kann,
im internationalen Konkurrenzkampf der
Volkswirtschaften ist sie jedoch ein wohlfei-

les Mittel, nützliche weitere Personalressour-
cen zu erschließen.

Interessant ist auch, was nicht im Demo-
grafiebericht steht. Zwar wird eindrücklich
die wachsende ethnische Heterogenität der
Bevölkerung beschrieben und auf die Not-
wendigkeit einer erfolgreichen Integrations-
politik verwiesen, diese dann jedoch weitge-
hend auf Maßnahmen des Spracherwerbs und
Angebote zur »Staatsbürgerkunde« reduziert.
Die integrative Kraft von Kunst und Kultur
wird überhaupt nicht thematisiert, selbst bei
den Überlegungen zur zukünftigen Gestal-
tung öffentlicher Infrastruktur spielen Kul-
tureinrichtungen keine Rolle.

Nun ist Kulturpolitik vor allem eine kom-
munale Angelegenheit und die Bundesebene
nur mit 1,2 Mrd. Euro an den öffentlichen
Kulturausgaben von insgesamt knapp 10 Mrd.
Euro beteiligt. Dennoch hätte man hier die
eine oder andere Anmerkung geschweige
denn Maßnahme erwarten können.
Schließlich ist der Zusammenhalt multikul-
tureller Gesellschaften auch eine zentrale
Aufgabe staatlicher Zukunftsvorsorge.

Franz Kröger

 ■■■■■ Demografiebericht thematisiert zukünftige Aufgaben




